
dieser Mineralgruppe spielen die Struktu-
ren mit interkristalliner Quellfähigkeit eine 
besondere Rolle. Die Dreischichtminerale 
werden zusätzlich nach ihrer Quellfähigkeit 
unterteilt. Dioktaedrische Dreischichtmi-
nerale ohne Quellfähigkeit sind Pyrophyllit, 
Muscovit, dioktaedrischer Illit und Glau-
konit. Trioktaedrische Dreischichtminerale 
ohne Quellfähigkeit sind Talk, Biotit und 
trioktaedrischer Illit. Dioktaedrische Drei-
schichtminerale mit Quellfähigkeit sind 
dioktaedrischer Vermiculit, dioktaedrischer 
Smectit, Montmorillonit, Beidellit und Non-
tronit. Trioktaedrische Dreischichtminerale 
mit Quellfähigkeit sind trioktaedrischer 
Vermiculit, trioktaedrischer Smectit, Sapo-
nit und Hectorit.
Dreispitz – (keram.) Brennhilfsmittel zum 
Stützen einer glasierten Fläche beim Bren-
nen.
Dreistoffsystem – Wechselbeziehungen 
zwischen drei Stoffen, die in einem Drei-
ecksdiagramm übersichtlich und anschau-
lich dargestellt werden können. Das 
wichtigste Dreistoffsystem in der Keramik 
K2O-Al3O3-SiO2 bildet hilfsweise die Roh-
stoffe Quarz, Kaolin und Feldspat ab. Diese 
bestehen, chemisch ausgedrückt, aus 
einem, zwei oder drei dieser Oxide und 
lassen sich so leicht in der Dreiecksfläche 
anordnen.
Dresden Ball Clay – Bezeichnung der US 
Firma Bell Clay Co., Gleason, Tenn., für eine 
ihrer plastischen Tonqualitäten.
Druckdauerstandsfestigkeit – (keram.) 
Maß zur Beurteilung des Langzeitverhal-
tens feuerfester Materialien bei höheren 
Temperaturen.
Druckfestigkeit – (keram.) statische 
Festigkeit keramischer Körper, auch als 
Kaltdruckfestigkeit (KDF) bezeichnet. Im 
Gegensatz dazu: Zugfestigkeit. Verallge-
meinernd kann für viele keramische Werk-
stoffe angenommen werden, dass die 
Druckfestigkeit etwa bei dem 10fachen 
Wert der Zugfestigkeit liegt.
Druckfeuerbeständigkeit – (keram.) Maß 
für das Erweichungsverhalten druckbe-
lasteter feuerfester Baustoffe im Tem-
peraturbereich beginnender Verformung 
bis zum völligen Erweichen. Der Erwei-
chungsbeginn wird vom Auftreten erster 
Schmelzphasen und vorhandener Poren 
bestimmt und ist stark materialabhängig. 
Drucksintern – (keram.) Sinterung kera-
mischer Massen unter Anwendung von 
äußeren Drücken. Dadurch erniedrigt sich 
das Sinterintervall deutlich. Mit diesem 
Verfahren kann nahezu die theoretische 
Dichte eines Körpers erreicht werden.
Druckspannung – (keram.) mechanische 

Kräfte, die einen Körper 
auf Druck beanspru-
chen. In keramischen 
Körpern können Druck-
spannungen auftreten 
wenn a) die Abkühlung 
des Körpers zu schnell 
erfolgte b) innerhalb 

Drehrohrofen – kontinuierlich arbeitendes 
Brennaggregat zum Calcinieren, Vorsin-
tern und Brennen verwendeter Rohstoffe 
wie Kalk, Zementklinker, Rohschamotte. 
Ein Drehrohrofen ist im Prinzip ein auf 
Rollen gelagertes, hitzebeständig ausge-
mauertes Stahlrohr. Meist ist ein Dreh-
rohrofen schwach geneigt, so dass das 
Brenngut vom höher liegenden Einlauf 
bis zum tieferen Ende durch die Rotation 
des Ofens selbsttätig befördert wird. Die 
Befeuerung erfolgt am Ofenkopf, dem tie-
ferliegenden Ausgang, so dass das Brenngut 
der höchsten Temperatur entgegenläuft. 
Kleine Drehrohröfen z.B. zum Sintern von 
Ferriten verwendet, sind meist elektrisch 
beheizt und haben eine Länge von 3 bis 5 
m. Rohschamotte wird in 40 bis 50 m-lan-
gen, auch Lepolofen genannten, Dreh-
rohröfen gebrannt. In der Zementindustrie 
oder zum Sintern von Bauxit werden bis 
zu 200 m-lange Öfen eingesetzt.

Drehtischpresse – (keram.) In der 
Keramikproduktion verbreitet eingesetzte 
Maschine zum Verpressen von plastisch 
verformbaren Massen z.B. zu Klinkern, Plat-
ten oder Dachziegeln. In einem runden, 
sich ständig oder in Intervallen drehenden 
Tisch sind in gleichen Abständen Formen 
(je nach Größe der Anlage bis zu 16) zur 
Aufnahme der Arbeitsmasse angeordnet, 
die nacheinander die Füll-, Press und Aus-
wurfstation durchlaufen. Das Grundkon-
zept der Maschine ist seit vielen Jahren 
Standard für die Produktion hochwerti-
ger, insbesondere geometrisch komplexer 
Teile. 
Dreiecksdiagramm – (keram.) Grafische 
Darstellung aller Mischungen zwischen drei 
Stoffen und rechnerisches Verfahren zur 
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Beurteilung von keramischen Rohstoffen 
und Massen. In den Ecken ist jeweils einer 
dieser Stoffe konzentriert (entsprechend 
einem 100 %igen Anteil), an der gegen-

überliegenden Seite 
entspricht die Kon-
zentration Null.
D r e i s c h i c h t m i -
nerale – (min.) 
2:1-Schichtsilicate, 
überwiegend Ton-
minerale, an deren 
Oktaedersch icht 
eine weitere Tetra-
ederschicht sitzt, 
deren Spitzen den 
Spitzen der anderen 
Tetraederschicht 
entgegen gerichtet 
sind. Die wichtigsten 
Dreischichtminerale 
sind Pyrophyllit, 
Talk, Glimmer, Ver-
miculit, Chlorit, 
Smectit u.a. Im 
tr ioktaedr ischen 
Talk und im diok-
taedrischen Pyro-
phyllit sind die 
Schichten ungela-
den. In den anderen 
Dreischichtmine-
ralen sind die Schich-
ten geladen. Die 
negativen Ladungen 
entstehen bei den 
d iok taedr i s chen 
Mineralen durch 
Ersetzen der drei-
wertige Metallionen 
der Oktaederschicht 

durch zweiwertige und bei den triokta-
edrischen Mineralen durch Ersatz zwei-
wertiger Metallionen durch einwertige. Bei 
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Drehrohrofen

Dreiecksdiagramm

Räumliche Darstellung 
der Schichtstruktur der 
Dreischichtminerale:
T = Traederschicht,
O = Oktraederschicht
dL = Schichtabstand.
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eines Körpers Temperaturunterschiede 
vorliegen oder c) der thermische Ausdeh-
nungskoeffizient einer Glasur kleiner ist als 
der des Scherbens.
Druse – (geol.) Hohlraum mit Aggregaten 
von frei kristallisierten Mineralen in Gestei-
nen und Erzen, die bis zu metergroß 
werden können. Mineralstufen aus Drusen 
sind in Mineralsammlungen und bei Samm-
lern sehr beliebt und weit verbreitet. 
An ihren Wänden bilden sich weitgehend 
ohne Behinderungen aus wässrigen oder 
gasförmigen Mischphasen gut ausgebil-
dete, meist idiomorphe Kristalle. Zunächst 
erfolgt die Keimbildung auf den Dru-
senwänden richtungslos, bei weiterem 
Wachstum behindern sich die Kristalle 
gegenseitig, so dass es zu einer geome-
trischen Auslese kommt, wobei sich die 
einzelnen Individuen oft senkrecht zur Auf-
wachsfläche entwickeln. Hierdurch ent-
stehen auf meist konvexen Unterlagen 
divergent- und radialstrahlige Mineral-
aggregate, auf konkaven Unterlagen 
entstehen konzentrisch-strahlige bis sphä-
rolithische Aggregate. Als Kristallrasen 
bezeichnet man die auf geraden Auf-
wachsflächen parallelen oder subparalle-
len Kristallverwachsungen.

Duktilität – die Eigenschaft eines Werk-
stoffs sich unter Belastung plastisch zu 

verformen, bevor es zum Bruch kommt. 
Während spröde keramische Körper oder 
Glas meist ohne erkennbare Verformung 
brechen, verformen sich duktile Materi-
alien plastisch, wie z.B. Stahl, je nach Sorte 
um mehr als 25 %, bevor sie brechen. 
Diese Materialeigenschaft spielt im Bau-
wesen oder auch der Geologie eine große 
Rolle, da sie Auskunft über das Verhalten 
von Werkestoffen und Gesteinen gibt.
Dunit – (geol.) basisches Tiefengestein, 
das hauptsächlich aus Olivin besteht.
Dünnschliff – durchsichtige Plättchen 
unterschiedlicher Größe in einer Dicke 
von 0,02 bis 0,03 mm. Sie werden von 
Gesteinen, Mineralen, Fossilien oder mit 
Spezialharz gehärteten andern Materialien 
angefertigt, um unter dem Mikroskop ihre 
Zusammensetzung, ihre optischen Eigen-
schaften oder Strukturen zu bestimmen.
Dunstrohrziegel – (keram.) ein Flächen-
formziegel, der den Abschluss über Dach 
von Entsorgungsrohren von Häusern bildet 
(Dunstrohre von WC-Anlagen, Entlüftung 
von Abwasserleitungen). Sie werden pas-
send zu den verschiedenen Dachziegel-
arten und der jeweiligen Dachneigung 
hergestellt und bestehen aus dem eigent-

lichen Dachziegel mit einem, i.d.R. runden 
Stutzen und einem separaten Lüftungs-
aufsatz.
Durchzugofen – (keram.) liegender Ein-
kammerofen mit durchziehender Flamme 
und deshalb meist an einem Hang gebaut. 
Diese Bauweise macht einen Kamin oder 
Schornstein überflüssig. Dieser Ofentyp ist 
in Asien verbreitet und wird vorwiegend 

von traditionellen Keramikern benutzt. In 
Japan als Anagama- oder Hebigama-Ofen 
bekannt.
Durchlichtmikroskopie – Mikroskopier-
verfahren, bei dem die Präparate in dem 
sie durchdringenden Licht beobachtet 
werden. Als Präparate dienen meist Dünn-
schliffe.
Dryas – (geol.) Stadiale im Spätglazial der 
Weichsel-Kaltzeit, benannt von O. Torell 
1872 nach der Pflanze Dryas octopetala. 
Man unterscheidet Jüngere Dryas, Ältere 
Dryas und Älteste Dryas.
DTTG – Deutsche Ton- und Tonmine-

ralgruppe e.V. Die DTTG betrachtet es 
als ihr Ziel, die moderne und aktuelle 
Forschung mit den sich ständig wechseln-
den Anwendungsschwerpunkten in einem 
Forum zusammenzuführen und die Verbin-
dung zum internationalen Standard her-
zustellen. Die DTTG wurde am 28. März 
1972 in Kiel aus der damaligen, von der 
DFG unterstützten Arbeitsgemeinschaft 
Tonminerale, gegründet. Die DTTG ist der 
Zusammenschluss der Tonforscher und 
-anwender, vor allem aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz. Nur aus der 
Gründung heraus und im Rückblick auf 
etwa vier Jahrzehnte Tradition, heißt die 
Gesellschaft Deutsche Ton- und Tonmi-

neralgruppe. Mitglieder der DTTG bezie-
hen die renommierte Fachzeitschrift ‚Clay 
Minerals‘. www.dttg.ethz.ch
Düne – (geol.) durch Wind aufgeschüt-
tete Sandhügel oder -wälle mit Höhen von 
wenigen m bis einigen hundert m, die 
sich an der Küste, an den Ufern großer 
Flüsse und im trockenen Inneren der Kon-
tinente bilden. Die Bildung von Dünen 
setzt das Vorhandensein von Sand und das 
Fehlen von Wasser oder einer geschlosse-
nen Pflanzendecke voraus.
Durchhieb  – (bergm.) kurze Verbindung 
von zwei Grubenbauten.
Durchlässigkeitsbeiwert  –  (geol.) kurz 
kf-Wert genannt, kennzeichnet die hydrau-
lische Leitfähigkeit von Böden, Gesteinen 
oder Schichten. Er gibt die durchströ-
mende Menge Wasser in Metern pro 
Sekunde an. Der extrem niedrige kf-Wert 
von Tonen macht diese zu idealem Abdich-
tungsmaterial z.B. im Deponiebau, beim 
Ausbau von Wasserstraßen oder als Teich-
abdichtung. Im Vergleich zu Kies oder 
Sand ist Ton praktisch wasserundurchlässig.
Die Grenze zwischen einem durchlässigen 
und einem undurchlässigen Boden liegt 
etwa bei     1 0 – 6 m / s
Lockergestein     Durchlässigkeitsbeiwert 
 (Wasser) 
reiner Kies  10–1 bis 10–2   m / s
grobkörniger Sand  um 10–3 m / s
mittelkörniger Sand  10–3 bis  10 m / s
feinkörniger Sand  10–4 bis 1 0 – 5 m / s
schluffiger Sand  10–5 bis  1 0 – 7 m / s
toniger Schluff  10–6 bis 1 0 – 9 m / s
Ton  10–7 bis  1 0 – 1 2m / s
durchörtern – (bergm.) Vortreiben eines 
Grubenbaues durch Gebirgsschichten, ins-
besondere durch Störungen.
Durchschlag – (bergm.) Verbindung zwi-
schen zwei Strecken unter Tage.
Durchschuss – (keram.) punktartige, ver-
zunderte Stelle in der Grundemaillierung, 
auch als Fliegenstippen oder Kupferkopf 
bezeichnet. Zwei Arten werden unterschie-
den: die eine zeigt eine Vertiefung, wäh-
rend die andere Art ein Erhöhung über der 
Emailfläche aufweist. In allen Fällen han-
delt es sich um eine mit Eisenoxid über-
sättigte Stelle. 

a) Sprödbruch
b) duktiler Bruch

c) vollständig duktiler Bruch
(Quelle: Wikipedia)

Durchzugofen

Amethyst-Druse (Brasilien)

Typisches Dunstrohr als Entlüftung


